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Anferalen-Änriahme in Strasburg
bei C. B. Langer und D. Balzer, sowie in Thorn, 
der Exped. der Thorner Ostdeutschen Brückenstraße

preußischer Landtag- 
Abgeordnetenhaus.

Sitzung am 20. November.
Auf der Tagesordnung steht die Wahl des Prä­

sidiums. Abg. Windthorst (Meppen) beantragt, die 
bisherigen Präsidenten, die Herren v. Benningsen, 
Klotz (Berlin) und Graf Bethusy-Huc und ebenso die 
.gewesenen 8 Schriftführer durch Akklamation wieder zu 
-wählen. Das Haus stimmt ohne Widerspruch diesem 
Vorschläge bei; zu Quästoren werden die Abgg. Hehler 
und Liebermann ernannt. Präsident v. Benningsen: 
Der Landtag der Monarchie ist zum ersten Mal wieder 
versammelt seit den erschütternden Ereignissen, die Se. 
Majestät unsern allergnädigsten König und das ganze 
°Land betroffen haben. Ich rechne daher auf allgemeine 
Zustimmung, wenn ich die Bitte, den Vorstand zu er­
mächtigen, Sr. Majestät im Namen des Abgeordneten­
hauses die uns alle lebhaft bewegenden Gefühle des 
Schmerzes, der Dankbarkeit und der Theilnahme in 
geeigneter Form auszudrücken. Diese Ermächtigung 
wird ertheilt.

Finanzminister Hobrecht überreicht den Staatshaus­
haltsetat pro 1878/79, sowie den Gesetzentwurf, be­
treffend die Ergänzung der Einnahmen. Redner knüpft 
an den Hinweis der Thronrede auf das Budget an: 
Der Ueberschuß des Vorjahres beziffere sich auf 
5 400000 JL, die Gesammteinnahme betrug 657,500,000 
Mark. Redner detaillirt die Mehr- und Minderein­
nahmen bei den einzelnen Positionen, Ueberschuß kom­
men dem laufenden Etat nicht zustatten, da der Reichs­
haushalts bedeutende Summen für Matrikularbeiträgc 
gefordert und der laufende Etat fast gar keine außer­
ordentlichen Einnahmen hat. Dagegen sind vielfache 
Mehrausgaben vorhanden, welche durch Ersparnisse nicht 
.zu decken wären. Die ordentlichen Einnahmen betrugen 
642 575 308 JL ; die Ausgaben im Ordinarium da­
gegen 652 641 614 Jt., so daß das Defizit im Ordi« 
uvrium 10 076 308 .41. beträgt. Die Förderung der 
auf das vorjährige Extraordinarium angewiesenen Bau­
ten erfordere 48^ Mill. Jl. Die Gesammtsumme des 
Extraordinariums beträgt 64,683,699 .41. Der Mi­
nister erwähnt sodann die bevorstehenden Aenderungen 
des Etats durch die beschlossene Ressortirung der Do­
mänen und Forsten vom Ministerium der Landwirth­
schaft, und durch die Ablösung der Handels- und Ge­
werbe-Abtheilung vom Handels-Ministerium. Minder- 
Einnahmen erzielten die Verwaltungen der Forsten, der 
indirekten Steuern, und der Bergwerke. Mehreinnahmen 
sind zu erwarten aus der Eisenbahnvcrwaltung, der Gc- 
bäudesteuer und dem Staatsschatz; Mehrausgaben ent­
stehen namentlich durch die Staatsschuld, die Matrikular- 
beiträge und die Kosten für die Landgendarmerie zur 
Abwehr der Rinderpest. Die Gesammtsumme des Defi­
zits ist 73 750 000 Jl.

Es fragt sich nun, ob das Deficit cm vorübergehendes 
oder ein dauerndes sein wird. Es ist wahrscheinlich 
anzunehmen, daß in den nächsten Jahren eine Steigerung

Ein schwankender Charakter.
Lebensbild aus der Gegenwart von O. B a ch.

(Fortsetzung)

Mit den heftig hervorgestoßenen Worten: 
„Hier, Du falsche, undankbare Schlange, 
hier lie$! Deine Schändlichkeiten sind offen­
kundig; nur wir blöden, schwachen Thoren 
sahen sie nicht, glaubten an Dich, Er­
bärmliche !" warf sie dem bis zum Tode 
erfchrockenen Mädchen den Bries zu. Dann 
verließ sie das Zimmer, die Thür heftig in's 
Schloß werfend.

Else starrte das offene Schreiben an. Was 
-enthielten denn die von einer fremden, unbe­
kannten Hand geschriebenen Zeilen, daß man 
ihr so fruchtbare Worte zuschleuderte?

Unfähig, den Brief zu lesen, zitternd, fassungs­
los hielt das Mädchen ihn noch in der Hand, 
als Herr und Frau Bertram zusammen in's 
Zimmer traten und der Erstere, ihre Hand 
heftig ergreifend, meinte: „Rechtfertige Dich! 
Sprich, rede! Hast Du gestern mit Ernst Lüdke, 
dem Gatten unserer Tochter, eine heimliche 
Zusammenkunft gehabt? Hast Du wirklich 
alle mädchenhafte Scheu, unsere Lehren, unsere 
Wohlthaten so ganz vergessen, daß Du Dich 
nicht schämst, mit einem Ehemanne, mit dem 
Gatten Deiner Cousine, die Dir mehr, als das, 
die Dir Schwester war, von Liebe, von einer 
ehebrecherischen Liebe zu reden? Haben Dich 
dahin Deine emancipirten Ideen gebracht? 
Wage nicht, uns zu belügen! Gestehe, wie 

■ weit Du Dein Verbrechen getrieben; denn daß 
Alle» nur zu wahr ist, lehren uns Marien's 
blasse Wangen, ihre schwere Krankheit! Wir

I waren leider zu blind, um es zu sehen!" 

der Einnahmen eintreten wirb. Namentlich bei der 
Domänen- und Forstverwaltung, bei den directen und 
indirekten Steuern, sowie von den Eisenbahnverwaltungen, 
(wie Redner des Näheren, u. A. auch mit Hinweis auf 
die Vervollständigung des StaatSeisenbahnsystems aus­
führt) werden sichere Mehreinnahmen zu erwarten sein. 
Die Bergwerks-Verwaltung schwankt allerdings stark 
(1870—1873 zwischen 15 und 57 Millionen). Doch 
ist diese Verwaltung mehr als jede andere von der 
Spéculation abgeschlossen und daher jenes Resultat. 
Betreffs der Ausgaben wird die Finanzverwaltung wie 
bisher sich bemühen, dieselben möglichst zu beschränken; 
aber auch hier wird eine Steigerung bei der Zunahme 
der Bevölkerung und des Wohlstandes eintreten müssen. 
Im Jahre 1868/69 stellte der damalige Finanzminister 
ein Promemoria auf, welches den Meisten von Ihnen 
bekannt sein wird; die Finanzverwaltung befand sich 
in einer ähnlichen Lage wie heute und zwar deshalb 
weil in den vorangehenden Jahren eine ganze Reiche 
indirecter Abgaben aufgehoben worden waren. Die 
Gesammtsumme der damaligen Ausfälle betrug damals 
ungefähr 15:/2 Mill. Auch wir haben Aehnliches er­
lebt; seit jener Zeit sind die Mahl- und Schlachtsteuer, 
der Zeitungsstempel und mehrere andere indirecte Ab­
gaben aufgehoben worden und das hat einen Ausfall 
von ungefähr 35 Mill, jährlich zur Folge gehabt. In 
Folge des wirthschaftlichen Aufschwungs sind aber die 
Anforderungen kolossal gewachsen und es ist kein Wunder, 
wenn sich jetzt diese Schwierigkeiten zeigen. Da wird 
es nun Aufgabe d^s Reichs sein, sich durch Erhöhung 
der Tabakssteuer oder ähnliches auf eigene Füße zu 
stellen, um die Matrikularbeiträgc herabzusetzen. Die 
Einzelstaaten würden dann manche Uebelstände beseitigen 
können. Die Provinzen und Gemeinden sind oft ge­
zwungen, ihre Ausgaben durch Aufschläge auf die an 
sich nicht zu hohen direkten Steuern zu bestreiten, da 
ihnen nichts anderes übrig bleibt. Es ist ja wünschens- 
werth, daß man den Steuerzahler zwingt, darüber nach« 
zudenkcn, was er dem Staatsganzen zu leisten hat 
(Heiterkeit) ; aber wenn man diese Bestcuerungsart über 
das gewöhnliche Maß hinaustreibt, so verkehren sich alle 
Vortheile in das Gegentheil und es giebt keine Steuer, 
die dann so ungerecht und nachthcilig wirkt, als die 
Einkommensteuer. Da nun in vielen Gemeinden das 
Maß schon überschritten ist, so ist es absolut nothwendig, 
für möglichste Erleichterung der Bedürfnisse der Kom­
munen zu sorgen. Diese Forderung steigt nun noch 
von Jahr zu Jahr und wird um so unabweislicher, als 
der Erlaß des Unterrichtsgesetzes mehr oder minder nahe 
ist, das an die Gemeinden noch höhere Ansprüche stellt. 
Es muß also dafür gesorgt werden, daß die Kommunen 
mehr entlastet werden und daß der Steuerzahler auf 
möglichst wenig drückende Weise seinen Verpflichtungen 
nachkommen kann. Das Reich wird sich vorwiegend 
mit den indirecten Steuern zu beschäftigen haben; für 
den nächsten Etat wird allerdings von dem Verhalten 
der Reichsbehörden nichts mehr erwartet werden können 
und es wird deshalb Ihnen nach eingehender und sach­
licher Prüfung des Etats nicht schwer werden, meinem

Else hatte lautlos, ohne Bewegung dem 
Zornesausbruch der Pflegeeltern zugehört. Jetzt 
entstürzte ihren Augen ein heißer Thränenstrom; 
der Brief war ihren Händen entglitten; mit 
einem unbeschreiblichen Ausdruck des Schmerzes 
hob sie ihn auf und unter Schluchzen las sie 
das Schreiben, das, an Frau Bertram adressirt, 
lautete:

„Verehrte Frau!
So schmerzlich es für mich ist, Ihnen 

eine unangenehme Mittheilung zu machen, 
so muß ich doch, der Stimme der Pflicht ge­
horchend, es thun. Es scheint, Sie wissen 
nicht, was sich unter ihren Augen zuträgt. 
Sie ahnen nicht, daß Ihrer einzigen Tochter 
Glück von einer Undankbaren untergraben 
wird, die vergessen hat, was sie Ihnen, was 
sie sich selbst schuldig ist. Ich muß es Ihnen 
sagen, obgleich meine Feder sich sträubt, eine 
solche Schändlichkeit niederzuschreiben, ' daß 
Ihre Pflegetochter Else ein strafbares Ver­
hältniß mit Ihrem Schwiegersohn, dem Doktor 
Lüdke unterhält, der das Mädchen schon vor 
seiner Hochzeit mit Ihrer Tochter liebte und 
diese nur darum zur Gattin wählte, weil sie 
eben das reiche Mädchen war, während die 
Geliebte nur eine arme Weise ist, die von 
Ihren Wohlthaten lebt. Noch gestern waren 
die Liebenden vereint, um die Stunden, die 
ihnen vor der Abreise der Mädchens bleiben, 
zu benutzen. Schützen Sie Ihr Kind, damit 
er nicht den furchtbaren Gedanken, von dem 
Manne ihrer Herzens, von dem Mädchen, 
das sie als Schwester betrachtet hat, ver­
rathen zu sein, unterliegt! Noch ist es vielleicht 
Zeit, die Verblendete vor dem vollständigen 
Untergange zu retten. Beschützen Sie Ihr 
Kind, das einen Theil der Wahrheit ahnt,

Urtheile zuzustimmen, es giebt kein anderes Mittel, um 
all den Uebelständen abzuhelsen. als das der Anleihe; 
in die Berathung über diesen Gegenstand werden Sie 
unverzüglich eintreten zu können. (Bravo! rechts.)

Nach Erledigung einiger formalen Angelegenheiten 
betreffs der Wahl der Abtheilungen und der Kom­
missionen schließt der Präsident die Sitzung um 12V2 Uhr.

Eine Handwerker-partei.

In der letzten Zeit sind, namentlich von 
dem Sekretär der Hamburger Gewerbekammer 
ausgehend, verschiedene Versuche gemacht worden, 
eine deutsche Handwerker-Partei zu begründen. 
Die Bestrebungen in dieser Hinsicht wurzeln 
hauptsächlich in der Meinung, daß ohne vor­
herige Revision der Gewerbe-Ordnung, und 
und zwar ohne eine radicale Revision derselben, 
eine Besserung der gewerblichen Verhältnisse 
nicht möglich sei.

Wir würden Bedauern, wenn die Bestre­
bungen auf Gründung einer derartigen Partei 
in größerem Umfange ausgenommen werden 
sollten, so nothwendig auch wir eine Revision 
der Gewerbeordnung erachten. Alle auf Grün­
dung einer neuen Jnteressen-Gruppe verwandten 
Bemühungen werden nämlich ins Wasser fallen, 
und es ist schade um die Kraft, die unnütz auf 
ein unerreichbares Ziel verschwendet wird und 
zur Erreichung anderer Zwecke recht noth­
wendig zu gebrauchen wäre.

Die Revision der Gewerbe-Ordnung wird 
und muß erfolgen, die Uebelstände auf gewerb­
lichem Gebiete liegen zu offenbar. Aber dazu 
bedarf man keiner besonderen Handwerker- 
Partei, und ferner braucht man über diesem 
einen Ziele nicht andere Aufgaben zu vernach­
lässigen. Jede solche Partei, die einseitige 
Interessen - Politik treiben will, hat keine Aus­
sicht auf Erfolg, die Vertreter anderer Inter­
essen werden sofort geschlossen gegen sie Front 
machen. Wir haben es ja an den Agrariern 
gesehen, wie solche Bestrebungen im Sande 
verlausen, und doch wurde die agrarische 
Agitation mit großem Eifer, bedeutendem Kraft- 
Aufwand und nicht geringem Geschick geführt. 
Es würde der Handwerker-Partei nicht besser 
ergehen. Für die berechtigten Ziele der Be­
wegung würde also nichts genützt, wohl aber

und versuchen Sie das Mädchen, das Ehre 
und Pflicht der Leidenschaft opfert, vor dem 
letzten Schritt, dem tiefsten Falle zu bewahren. 
Fragen Sie Ihre Pflegetochter selber, ob sie 
nicht gestern mit Ihrem Schwiegersöhne 
zusammengetroffen. Fragen Sie sie beim An­
denken an ihre Eltern, bei der Neigung zu 
Doktor Lüdke, und kann sie es leugnen, daß 
er ihr von Liebe gesprochen, — dann nennen 
Sie mich, die ich bald zu Ihnen kommen 
werde, um meine geschriebenen Worte münd­
lich zu bestätigen, — eine Lügnerin.

Eine Freundin Ihres Hauses."
Herr und Frau Bertram standen dem blei­

chen, entsetzten Mädchen fast drohend gegen 
über. Als sie immer noch keine Worte fand, 
ergriff Frau Bertram ihren Arm und ihn 
heftig schüttelnd rief sie: „Pfui über Dich! 
Darum wolltest Du Marie pflegen, um unge­
stört mit ihm ihm die Zeit verleben zu sön­
nen ! Unser armes, betrogenes Kind dieser 
Dirne geopfert!"

Bei den letzten Worten der Frau Bertram 
richtete Else sich rasch auf. Voll Hoheit stand 
sie den Pflegeeltern gegenüber; mit einer un­
willigen Bewegung warf sie die Locken zurück, 
drückte die Thränen aus ihren Augen, die in 
Schmerz und Zorn glühten, und indem sie 
die Hände wie beschwörend gegen die Zür­
nende streckte, sagte sie und ihre Stimme klang 
hart und kalt; „Genug ; ich habe in diesen Mi­
nuten so viel Schmerz empfunden, daß Jahre 
des Glückes sie nicht aufzuwiegen vermögen, 
aber ich verzeihe es Euch, weil bie' Elternliebe 
Euch dazu vermochte, mich ungehört zu ver­
dammen, mir Worte zuzurufen, die einer 23er- 
lorenen gebühren, doch — nimmermehr mir! 
Seht mich an," fuhr sie heftiger werdend fort, 

würde in mehrfacher Hinsicht geschadet. Zu­
nächst würde in denjenigen Kreisen, welche dem 
Gewerbsleben fernstehen durch die Gründung 
einer neuen Interessen - Partei sogleich Miß­
trauen gegen dieselbe erweckt und mit den un­
berechtigten Forderungen derselben auch manche 
berechtigte in einen Topf geworfen und ver­
eitelt werden; sodann aber würde mit dieser 
Handwerker-Partei auch ein schlimmes Bei­
spiel gegeben, welches, alsbald es nachgeahmt 
würde böse Früchte tragen könnte. Wohin 
würden wir wohl kommen, wenn der Hand­
werker-Partei nun eine Partei der Groß- 
Grundbesitzer, eine Partei der Klein-Grund­
besitzer, eine Partei der Beamten, eine Partei 
der Industriellen, eine Handels-Partei rc. folgen 
würde? Wir hätten dann den Krieg Aller 
gegen Alle, bei welchem das Gemeinwesen sehr 
übel fahren würde.

Es ist auch nicht wahr, daß die Revision 
der Gewerbe-Ordnung allein eine Besserung der 
gewerblichen Verhältnisse hevbeiführen kann. 
Wenn nur die Handwerker die Hände nicht 
müßig in den Schooß legen, und alles vom 
Staate erwarten, sondern selber kräftig mit an­
greifen wollen, läßt sich durch die freie Ver­
einigung manches bessern. Man kann das Eine 
thun und das Andere nicht lassen; man kann 
für Revision der Gewerbe-Ordnung eintreten 
und doch gleichzeitig sich mit Besserung der Zu­
stände aus eigener Kraft befassen. Man kommt 
einem Uebel durch gleichzeitige Anwendung von 
zwei Mitteln besser bei, als durch eines. Darum 
war es falsch, wenn der Gründer der neuen 
Partei jüngst in Berlin die Bestrebungen des 
Vereins zur Fürsorge für die Lehrlinge zu 
durchkreuzen suchte, indem er darauf bestand, 
daß alle solche Vereine nichts helfen könnten, 
wenn nicht eine Revision der Gewerbe-Ordnung 
vorangegangen sei.

In manchem Punkte freilich läßt sich dem, 
was die Gründer der neuen Partei vorbringen, 
eine gewisse Berechtigung nicht absprechen. So 
namentlich, wenn sie über die ungenügende 
Kenntniß der gewerblichen Verhältnisse bei den 
gesetzgebenden Factoren klagen. Daß in Bezug 
nicht nur auf das Gewerbeleben, sondern an.

und glühendes Roth pflog über ihre Wangen, 
„seht mich an, ob ich rote eine Sünderin, tote 
eine Ehebrecherin aussehe! Doch, zu was soll 
ich mich vertheidigen! Ungehört, lieblos, feind­
lich habt Ihr mich verurtheilt, — mich, die 
ich Euch liebte wie meine leiblichen Eltern!"

Laut meinend tour sie in einen Sessel ge­
sunken. Herr Bertram blickte traurig auf das 
heftig erregte Mädchen; als er den wahren, 
ungeheuchelten Schmerz der Armen, die er ja 
bis jetzt als sein Kind geliebt, sah, trat er 
näher, ihren Kopf erhebend blickte er ihr in 
das zuckende Antlitz und sagte:

„Else, sage mir ein Wort; haft Du gestern 
mit Lüdke gesprochen, ohne daß Marie es 
weiß? liebst Du ihn, hast Du ihu je geliebt?"

Einen Augenblick schlug Else die Augen zu 
Boden, doch dann hob sie frei das Haupt 
empor und die Hand des Vaters an sich drük- 
kend, rief sie schluchzend:

„Vater — ich habe gestern mit ihm ge­
sprochen — ohne Marien's Wissen — ich 
liebe ihn — habe ihn geliebt vom ersten 
Augenblick des Sehens, und dennoch — bei 
dem Andenken meiner Eltern — bei der Liebe 
zu Euch schwöre ich, daß ich schuldlos bin!"

Er ließ ihre Hand fallen; mit einem ver­
ächtlichen Blick auf Else winkte er seiner Gat- 
tin und verließ mit ihr das Zimmer.

Else stand noch einigen Minuten wie üer­
ntetet da, wie von Furien gejagt raffte sie 
ihre Sachen zusammen und rief :

„Fort, fort von hier! O ewige Vorsicht, 
habe Dank, daß ich nicht länger hier die Schmach 
ertragen muß!"

Die Pflegeeltern sahen Else an jenem 
Abend nicht mehr. Zn Marien war sie ge< 
gangen, um Abschied zu nehmen. Die junge



die gejammten wirtschaftlichen Verhältnisse nicht 
das wünschenswerthe Interesse und die genü­
gende Kenntniß bei allen Reichstags-Abgeord­
neten vorhanden ist, weiß nachgerade Jedermann. 
Aber eine Handwerker-Partei wird diesem Uebel 
auch nicht abhelfen. Der Schaden liegt tiefer, 
als daß ihm mit einer neuen Partei allein bei­
zukommen wäre. Der Schaden liegt darin, daß 
es bei uns zu wenig Männer giebt, welche mit­
ten im praktischen Leben stehen und doch Nei­
gung und Fähigkeit haben, sich mit öffentlichen 
Angelegenheiten eingehend zu befassen. Wenn 
geeignete Männer zahlreicher vorhanden wären, 
würden die Wähler gewiß vielfach auf sie ihr 
Augenmerk richten. Will man also wirthschaft- 
liche Fragen mit mehr Sachkenntniß und Eifer 
behandelt sehen, so suche man zunächst dahin 
zu wirken, daß die praktischen Männer in größe­
rem Umfange als bisher in die Volksver­
tretungen eintreten können und wollen; man 
verbreite zunächst in diesen Kreisen das Inter­
esse und Verständniß für allgemeine Fragen, 
welche über den Kreis des Eigen-Jnteresses hin­
ausgehen, — dann wird sich das andere schon 
finden.

Endlich darf auch nicht vergessen werden, 
daß die ganze Entwickelung unserer politischen 
Verhältnisse wenig danach angethan ist doktri­
näre Neigungen unserer Parteipolitiker abzu­
streifen. Wir haben im deutschen Reiche die 
seltene Erscheinung, daß die Reichstags-Mehr­
heit meist liberal gewesen ist, ohne daß die 
Liberalen ein einziges Mal zur Regierung ge­
kommen wären. Wo soll denn da den liberalen 
Führern die Kenntniß der Anforderungen prak­
tischer Staatsweisheit Herkommen? In ande­
ren Staaten hat jede Partei die Möglichkeit, 
ihr Programm in Bezug auf praktische Durch­
führbarkeit zu prüfen, und wenn ein solcher 
Parteiführer erst selbst einmal mitten in der 
Regiernngsmaschine gestanden hat, sieht er 
manche Dinge anders au, als vorher. Was 
bleibt aber unsern Parteiführern übrig, als 
theoretische Politik zu treiben ? p.

Deutschland.
—* Aus Berlin, 20. November, wird uns 

geschrieben: Der Abg. Hasselmanu, welcher, wie 
es scheint, von seinen Freunden, den Sozial­
demokraten, dazu ausersehen ist, in Berlin die 
sozialistische Presse zu repräsentiren, hat neben 
seinem Sonntagsblatt „Glückauf" neuerdings 
auch noch ein zweites Blatt begründet, ein po­
litisches, welches den Namen „Berlin" führen 
und wöchentlich drei Mal erscheinen sollte. Am 
Sonntag ist die erste Nnmmer erschienen und 
sogleich in 16,000 Exemplaren abgesetzt wor­
den. Heute sollte die zweite Nummer ansge- 
geben werden, aber noch vor der Ausgabe er­
schienen am frühen Morgen Polizeibeamten in 
der Druckerei und belegten die ganze Auflage 
mit Beschlag. Das neue Blatt hatte deshalb 
nur ein kurzes Leben, denn wie wir hören ist 
auch sofort dem Verbote der Nr. 2, das Ver­
bot des weiteren Erscheinens des Blattes ge­
folgt. Das Sonntagsblatt „Glück auf" ist bis­
her so harmlos in Form und Inhalt, daß wohl, 
wenn Herr Hasselmanu in derselben Weise wei­
ter verfährt, sein weiteres Erscheinen nicht ge­
fährdet ist. Daun aber dürften auch die Abon­
nenten als die Hineingefallenen zu betrachten 
sein; denn von dem, was Hr. Hasselmanu früher 
leistete, war seither in dem „Glück auf" nichts

Frau blickte lange in das bleiche, verweinte 
Antlitz Else's, und als diese innig küssend 
meinte : „Marie, bleib' mir gut: Vergiß nie 
wie sehr ich Dich geliebt, wie treu ich Dir in 
Schwesterliebe ergeben war, ergeben bin!" da 
entgegnete sie nur leise: „Leb' wohl!"

Ohne den Kuß der Schwester zu erwidern, 
mit kaltem Händedruck schied sie von ihr, und 
erst als Else bereits die Thür erreicht hatte, 
die Hand auf das wogende, in Schmerz fast 
vergehende Herz gedrückt, eilte Marie ihr nach, 
und sie mit ihren Armen umschlingend, 
flüsterte sie:

„Vergib mir, Else, wenn ich Dir weh' 
gethan, aber mir selbst ist ja so weh'! Leb' 
wohl und kehre bald zu mir zurück!"

Am Morgen der Abreise sah sie die Pflege- 
eltern zum ersten Male nach jenem Auftritte 
wieder. Frau Bertram reichte dem bewegten 
Mädchen flüchtig die Hand, Herr Bertram 
küßte ihr die Stirn.

„Geh' mit Gott," sagte er ernst, „erfülle 
alle Deine Pflichten treu und redlich, wir 
wollen dann das Weh vergessen, das Du uns 
zugefügt!"

Sie warf ihm einen einzigen Blick zu; 
aber dieser hatte genügt, um die ehemalige 
Liebe, das frühere Vertrauen zu der Tochter 
seines einzigen Bruder wieder wachzurufen. 
So viel Schmerz, so viel Liebe, ein so reiner 
Bewußtsein hatte sich darin wiedergespiegelt.

Noch einmal wollte er, beherrscht von dem 
Gefühle, das ihm so urplötzlich gekommen, 
das junge Mädchen, an sich drücken, doch mit 
einem leisen Schmerzensschrei hatte sie sich 
in den Wagen geworfen, noch einmal blickte 
sie zurück, noch einmal trafen ihn die blauen, 

zu spüren. Er soll übrigens auch mit diesem 
Blatte gute Geschäfte machen, und schon 18 000 
Abonnenten erreicht haben.

— Von der Reichsbank ist den Regierun­
gen der einzelnen Bundesstaaten mitgetheilt 
worden, gegenwärtig finde ein solcher Rückfluß 
von Zwanzigpfennigstücken statt, daß in den 
Kassenbeständen der Reichsbank allein 10 Mill. 
Mark in dieser Münzsorte sich befinden. Ans 
bairischen Blättern geht hervor, daß die Reichs­
bankstelle in München allein etwa eine Million 
solcher Stücke in ihrer Kasse hat. Die Summe 
erscheint noch bedentendcr, wenn man berück­
sichtigt, daß im Ganzen nur 35 Mill. Mark 
in Zwanzigpfeunigstückeu ausgeprägt sind. Es 
zeigt dies deutlich, wie unbeliebt die 20-Pfenuig- 
stücke sind, und sollte wohl zur Einziehung 
diefer Münzen führen.

— In einem Artikel über das Attentat auf 
den König von Italien sagt die „Prov.-Corr", 
unter anderem: „Der Meuchelmörder hat bei 
Verhören, welche mit ihm vorgenommen wur­
den, wiederholt versichert, daß er keinen besonderen 
Haß gegen den König Humbert hege, daß er 
aber die Könige überhaupt hasse. Seiner Be­
hauptung, keiner Verbindung anzugehören, steht 
die Thatsache entgegen, daß bei ihm mehrere 
Schreiben der internationalen Revolutionsver- 
bindung vorgefnnden worden sind, — nicht 
minder die Thatsache, daß dem Könige mehr­
fache Warnungen von auswärts zugegangen 
waren, die er aber hochherzig nicht beachten zn 
dürfen geglaubt hatte. Der allgemeine Schrecken 
über die Mordthat ist dadurch noch erhöht 
worden, daß am folgenden Tage eine patrioti­
sche Kundgebung in Florenz, durch welche die 
Bevölkerung dem Abscheu über das Verbrechen 
Ausdruck geben wollte, durch das Hiueinwerfen 
und Platzen einer Orsiuibombe und durch den 
Tod und die Verwundung mehrerer Personen 
gestört wurde. Immer mehr gelangt im all­
gemeinen Bewußtsein die Thatsache zur Geltung, 
daß ein Netz geheimer revolutionärer Verbiu- 
t)ungen über ganz Europa ausgebreitet ist, 
deren unseliges Wirken die höchsten Güter und 
Heiligthümer aller geordneten Staaten mit den 
dringendsten Gefahren umgiebt, und immer 
mehr muß unter solchen Eindrücken die Ueber­
zeugung erstarken, daß nur ein klar bewußtes 
und festes Zusammenwirken aller Kräfte, die 
auf dem Boden jetziger Gesellschaftsordnung 
stehen, mit starken und entschlossenen Regie­
rungen dem weiteren Umsichgreifen des Un­
heils Vorbeugen sann.

Oesterreich - Ungarn.

Wien. Das „Armeeverorduungsblatt" 
veröffentlicht ein kaiserliches Handschreiben vom 
18. d. an Philippovic, worin der Kaiser die 
beantragte Aushebung des zweiten Armeekom­
maudos genehmigt und denselben auf seine 
Bitte, unter dem Ausdruck wohlverdienten Dankes 
unter vollster Anerkennung, auf den ihm vor- 
behaltenen Posten eines kommandirenden Gene­
rals in Prag zurückversetzt. Des Weiteren 
ernannte der Kaiser den Herzog von Würtem- 
berg zum kommandirenden General und Chef 
der Landesregierung in Bosnien und der 
Herzegowina, den Baron Javanovie zu dessen 
Stellvertreter.

Großbritannien.

London, 20. November. Beaconsfield 
beantwortete das Schreiben des vormaligen

seelenvollen Augen ein leises „Lebt wohl!" — 
und der Wagen rollte fort, führte sie hinweg.

Lüdken hatte sie nicht mehr gesprochen. 
Ohne Abschiedsgruß war sie von Dem ge­
schieden, für den sie Alles — Alles litt.

XII.
Die meisten Erinnerungen sind 

Wasserpflanzen, die nur von Thränen 
leben. Jean Paul.

Mit welchen Empfindungen Else ihre Reise 
zurücklegte, ist leicht denkbar. Wie so ganz 
anders hatte ihr der Abschied von der Hei- 
math, die sie verließ, um den Frieden des 
Hauses nicht zu stören, vorgeschwebt.

Wie mit blutiger, nnverlöschlicher Schrift 
geschrieben, standen die Worte, die sie aus dem 
Munde Frau Bertram's gehört vor ihrem 
geistigen Auge.

Also das war das Zutrauen, welches man 
ihr geschenkt, das die Liebe, die sie durch ihre 
Aufopferung verdient!

Auf eine anoyme Anklage hin verurtheilte 
man sie, gab man sie auf!

O, eine Bitterkeit, wie sie sie bis her nie 
gekannt, überkam sie. Zum ersten Male fühlte 
sie sich ganz als Waise, empfand den Unter­
schied zwischen wahren Eltern und Denen, die 
sie bisher als solche geliebt, als solche ver­
ehrt hatte.

Ein Vater, eine Mutter hätten das eigene 
Kind nicht so schnell verdammt, so ohne Prü­
fung verurtheilt!

Else war einig mit sich, nie mehr in die 
Heimath zurückzukehren.

Ihr jungfräulicher Stolz war zu tief verletzt, 
die Liebe zu ihren Verwandten in ihren Grund­

indischen General-Gouverneurs Lawrence wegen 
Empfang einer Deputation in der Afghanen- 
Angelegenheit ablehnend, weil er nicht glaube, 
daß die Deputation irgend welchen Nutzen 
habe, nachdem die Negierung dem Lande ihre 
Ansichten neuerlichst vollständig dargelegt habe. 
Sollten Feindseligkeiten anSbrechen, so werde 
die Regierung der Königin die Einberufung 
des Parlaments anrathen. — Eine Depesche 
ans Bombay meldet: Die Quettah-Division sei 
kompletirt und zu sofortigem Vormärsche bereit. 
Der Gesundheitszustand der Truppen hat sich 
gebessert.

— In dem Bezirke von Wynaad in Indien 
sind weitverbreitete goldhaltige Quarzzüge auf­
gefunden worden. Man kann also auf neue 
Goldausbeute rechnen.

Italien.

Neapel, 19. November. Unter den an­
läßlich der Untersuchung gegen Passamente hier 
verhafteten Personen ist auch der Redakteur 
des Journals „Censeur", Metteo Melitta, wel­
cher schon 1870 mit Passamente zusammen in 
Salerno wegen revolutionärer Plakate verhaftet 
war. Der Kaufmann, bei dem Passamente das 
Mordmesser kaufte ist ermittelt. Derselbe besaß 
noch ein zweites ähnliches Messer.

— 20. November. Gestern Abend fand 
vor dem K. Palais eine großartige Ovation 
statt, au welcher sich über 80 000 Menschen 
betheiligten; die Majestäten sowie der Herzog 
von Aosta erschienen ans dem Balkon, um zu 
danken. Zu dem gestrigen Diner bei Hofe 
waren auch die auwesenden Vertreter des Par­
laments zugezogen worden. Heute wird der 
Geburtstag der Königin auf feierliche Weise 
begangen. Der Ministerpräsident Cairoli hütet 
noch immer das Bett, jedoch glaubt man, daß 
er dasselbe in 2 bis 3 Tagen würde verlassen 
können; sein Zustand ist im Uebrigen ein be­
friedigender. — Passavante ist nunmehr in 
das Gerichtsgefängniß abgefnhrt worden; der­
selbe beharrt dabei, daß er keine Mitschuldigen 
habe, und trägt dem Gerichte gegenüber fort­
gesetzt ein sehr eynisches Wesen zur Schau. 
Unter den in Neapel Verhafteten befindet sich 
ein gewisser Cicearese, welcher am Morgen des 
Tages, wo der König und die Königin hier 
eintrafen, zu einem Bekannten äußerte: Wir 
werden heut Abend oder morgen eine Regent­
schaft haben. Der König hat dem Erzbischof 
von Neapel daß Exequatur ertheilt.

Rumänien.
— Der „Pol. Korr." meldet man ans 

Bukarest: Die Räumung Rumäniens seitens 
der Russen hat begonnen; die russische Trans- 
portkommissioil ist vorgestern nach Odessa ab- 
gegangeit; die Intendantur und das Sauitäts- 
detacheuient sollen am 22. d. M. nach Kischi- 
neff abgeheu.

Provinzielles.
* Darrzifl, 19. Nov. (Uliglücksfall.j Beim 

Sprengen eines Theils der Mauer am Hohen- 
thore, durch Dynamit - Patronen wurde ein 
Unteroffizier und ein Pionier schwer verletzt.

* Insterburg, 18. November. (Ein ent­
setzliches Bild von Verkommenheitj lieferte eine 
heute vor dem Schwurgericht geführte Verhand­
lung. Der 48jährige Losmann Metschnlat und 
die 30jährige Wirthswittwe Didlack ans Kuddern 

festen erschüttert worden. Während sie bisher 
den Schritt, den sie that, als einen solchen be­
trachtet hatte, den sie, sobald die Herzensstürme 
sich beruhigt, ändern könnte, sah sie ihn jetzt 
als einen für's ganze Leben gethanen an ; die 
Trennung von ihrer Familie war nicht vorüber­
gehend, sondern für ewig. Sie konnte von 
Denen, die so lieblos, hart über sie urtheilten, 
die den edelsten Handlungen niedrige Motive 
unterlegten, Wohlthaten nicht mehr annehmen.

Bald sollte sie die Menschen, die ihr eine 
zweite Heimath boten, die sie jetzt als Retter 
ansah, kennen lernen. Bleich, aber gefaßt, mit 
dem festen Vorsätze, auszuharren, möge es 
kommen, wie es wolle, und sich dem neuen 
Kreise unentbehrlich zu machen, verließ sie den 
Eisenbahnwaggon und ließ ihre Blicke einen 
Moment über den Perron gleiten. Da ihre 
Ankunft gemeldet war, hoffte sie jemand zu 
finden, der sie in ihre neue Welt einführen 
würde.

Aengstlich schickte sie sich an eine Droschke 
zu suchen, da trat ein großer, brünetter Herr 
auf sie zu, und den Hut lüftend, fragte er:

„Vielleicht Fräulein Else Bertram? Frau 
Räthin Hollmeier hat mir den angenehmen 
Auftrag ertheilt, Sie, mein Fräulein, in's Hans 
der Dame zu geleiten."

Elfe ließ einen Augenblick ihre Augen auf 
der eleganten Gestalt des Herrn ruhen. Ein 
helles Roth übergoß ihre Wangen, als sie den 
forschenden, blitzenden, dunklen Augen begegnete; 
verwirrt nahm sie den bargebotenen Arm und 
ließ sich an den sie erwartenden Wagen führen.

Ihr Begleiter erklärte ihr während des 
Fahrens die interessantesten Punkte Dresdens; 
er sprach gut und lebhaft, trotzdem konnte sich 

landen vor den Geschwornen; der erstere an­
geklagt, den Mann der Didlack, Wirth Gottlieb 
Didlack, und ihren Stiefsohn August Didlack 
ermordet zu haben, die letztere der Theilnahme 
an diesem Verbrechen angeklagt. Metschnlat 
war im Sommer 1876 zu Essen wegen einer 
Anfangs 1876 in Westfalen verübten Raub­
mordes zum Tode verurtheilt, später aber zu 
lebenslänglicher Zuchthausstrafe begnadigt wor­
den. In der Strafanstalt zu Sonnenburg, wo 
er diese Strase verbüßte, ließ er sich im Juli 
d. I. vorführeu und gab an, er wolle, von Ge­
wissensbissen gepeinigt, auch die im Februar 
1876 von ihm verübte Ermordung der beiden 
Didlack, über welcher bis dahin ein Schleier 
schwebte, gestehen. Nach Verübung jenes ersten 
Mordes in Westfalen fei er in die Nähe von 
Insterburg gekommen, wo er zu Hanse fei; er 
sei dabei auch zu Didlack's gekommen, im Ge­
spräch mit der Frau Didlack habe diese ihrem 
Hasse gegen den Stiefsohn Ausdruck gegeben und 
ihn schließlich aufgefordert, den Stiefsohn „um 
die Ecke zu bringen." Auf eine Belohnung rech­
nend, habe er sich dazu bereit erklärt, und auf das 
Geheiß der Fran Didlack sich auf dem Heuboden 
versteckt, wohin letztere ihm Essen und Trinken 
brachte. Am dritten Tage sei August Didlack 
auf den Boden gekommen, er habe ihm meh­
rere Stiche versetzt, August Didlack sei mit den 
Worten „Vater! Vater!" zu Boden gesunken. 
Darauf sei der alte Didlack gekommen, habe 
den Vorfall wohl geahnt und sei deshalb 
wieder verschwunden, um bald darauf mit einer 
Axt wiederznkehreu. Er (Metschnlat) aber 
habe ihm die Axt entrissen, ihm mit aller 
Kraft auf deu Kops geschlagen, auch dem Au­
gust Didlack noch einen Hieb ans den Kopf 
gegeben, dann dem alten Didlack noch einige 
Stiche versetzt, und sei dann davon gelaufen. 
— Diese Angaben entsprachen den ermittelten 
Neben-Umständen. Im heutigen Termin aber 
widerruft Metschnlat alle diese in der Vorunter­
suchung gemachten Angaben und behauptete, 
er habe dieselben nur gemacht, um aus dem 
Zuchthause zn Sonuenburg nach dem Jnster- 
biirger Zuchthanse, wo es ihm nach früheren 
Erfahrungen besser gefalle, zu kommen. Von 
dem vorliegende Morde habe er bei seinem 
Aufenthalte in der Gegend Kenntniß erhalten 
und deshalb alles so genau angeben können. 
Die Frau Didlack, gegen welche nur das Ge- 
ständniß des Mitangeklagten vvrlag, leugnete 
ihre Schuld. Sie mußte freigesprochen werden; 
bezüglich des Metschnlat erachteten die Geschwo­
renen das von ihm früher abgelegte Geständ- 
niß, für wahr und gaben ihr Verdict dahin 
ab, daß M. den August Didlack vorsätzlich, 
aber ohne Ueberleguug, und demnächst den 
Gottlieb Didlack ebenfalls vorsätzlich, um sich 
der Ergreifung auf frischer That zu entziehen, 
gelobtet hat. Somit lag ein gewöhnlicher und 
ein schwerer Todtschlag im Sinne des Gesetzes 
vor; der Gerichtshof verurtheilte M., welcher, 
wie bemerkt, schon jetzt eine lebenslängliche 
Zuchthausstrafe verbüßt, demnächst noch zu 
löjähriger und zu lebenslänglicher Zuchthaus­
strafe. Der Auklagesall dürfte sonach auch in 
juristischer Beziehung ein sehr seltener und 
merkwürdiger sein.

Posen, 20. November. sGeneral Fer­
dinand v. Massow.j Am 19. Nov. er. ver­
schied nach längerem schmerzvollem Leiden an 
Blutvergiftung, den Folgen eines Nierenleidens, 
der königlich preußische Generalmajor und

das junge Mädchen eines unbehaglichen Ge­
fühls in seiner Nähe nicht erwehren.

Das scharfgeschnittene Gesicht des Assessor 
Pillner, so hatte er sich Elsen vorgestellt, zeigte 
die Spuren eines wild bewegten Lebens, seine 
schwarzen Augen leuchteten oft wild auf, und 
der von einem dunklen Bart umrahmte Mund 
konnte von Zeit zu Zeit ein ihm hämisches 
Lächeln nicht verbergen.

„Hoffentlich werden Sie, mein Fräulein, 
sich in Dresden behaglich fühlen, wenn Sie 
sich nur erst an die Familie, in die Sie treten, 
angeschlossen haben werden, was — vielleicht 
nicht allzu rasch geschehen wird," schloß er die 
Schilderung Dresdens.

Else sah fragenb in das Gesicht ihres 
BegleilerS.

„Wie soll ich das verstehen?" fragte sie 
zögernd.

„Hm" meinte er langsam, „es sind da — 
wie soll ich sagen — eigenthümliche Verhält­
nisse. Der Herr Rath ist — leidend, die Dame 
durch die Krankheit des Gatten dem häus­
lichen Kreise entzogen, und Ihr Zögling Antonie 
ein etwas verwöhntes, durch die abgöttische, 
oft lächerliche Liebe des Vaters verzärteltes 
Dämchen, daß ihnen manch Räthsel zu lösen 
geben wird! — Doch lassen Sie sich dadurch 
nicht beunruhigen," fuhr er fort, als er Else's 
besorgte Miene sah, und versuchte, ihre Hand 
zu erfassen, „es wird sich Alles gut machen- 
Was in meinen Kräften steht, Ihnen Dresden 
angenehm zu machen, soll geschehen."

(Fortsetzung folgt.)



Kommandeur der 10. Kavallerie-Brigade Herr 
von Massow.

Gorzno. fDie Errichtung einer Apotheke^ 
in der Stadt Gorzno ist Seitens des Ober­
präsidenten der Provinz Westpreußen genehmigt 
worden. Bewerber um die Konzession haben 
sich bei der Königlichen Regierung, der Innern, 
in Marienwerder zu melden.

Thorn, föfaggen.] Der Rathhausthurm 
war heute am Geburtstage Ihrer k. Hoheit der 
Kronprinzessin, beflaggt.

— Bitte. Reicher Kindersegen wie er sich 
meist da einzustellen pflegt, wo sonstige Glücks­
güter am spärlichsten sind, ist bei der Wittwe 
Rosalie Lewandowska, Neue Culrner Vorstadt 
Nr. 12 wohnhaft, eingekehrt. Vor 7 Mona­
ten starb ihr Mann, ein Arbcitsmann, am 
Flcckentyphus; nicht lange vorher hatte sie 
ihin Zwillinge geboren, welche beide noch leben; 
außerdem lebt aus dieser Ehe noch ein früher 
geborenes Kind. Gestern nun hat diese Fa­
milie abermals sich um Zwillinge vermehrt, 
zwei kräftige, muntere Knaben. Daß damit 
der ärgste Mangel und die größte Noth ein« 
gezogen sind, wird man sich leicht vorstellen 
können, wenn man erwägt, daß die 
Wittwe, nach zuverlässigstem Zeugniß eine 
brave, thätige Frau, schon bisher alle Hände 
voll zu thun hatte, um neben der Fürsorge für 
die ersten Zwillinge noch den Lebensunterhalt 
für sich und die Kinder zu verdienen. Jetzt 
leidet die Familie Mangel am Nothwendigsten. 
In ihrem Namen wenden wir uns an die 
vielen menschenfreundlichen Leser unseres Blattes, 
die uns schon so oft Thränen trocknen halfen, 
und bitten sie um ein Scherflein für die Armen. 
Die Expedition d. Bl., Vrückenstraße 10, sowie 
die Herren M. Schirmer und C. Reiche werden 
milde Gaben gern entgegennehmen und in 
diesem Blatte darüber guittiren.

— Verhaftung. Die Nachforschungen in 
Betreff des in Plywaczewo verübten Raub­
mordes werden mit allem Eifer fortgesetzt. 
Heute Nachmittag wurde vom Gensd'arm 
Fromeyer der Einwohner Rogatzki aus Ply­
waczewo, der Einwohner Paul Chyliński 
und dessen beide Schwestern Wittwe Nowa­
kowska geb. Chylińska, und Juliane Sagerska 
geb. Chylińska, alle drei ans Kaldunek, wegen 
Verdachts der Betheiligung am Morde einge­
liefert.

— Diebstahl. Der Barbier A. Gensicki 
stahl dem Schuhmacher Blachowski, als er 
denselben in dessen Wohnung in früher Morgen­
stunde besuchte, eine silberne Cylinderuhr im 
Werthe von 30 Mk. Die Uhr brachte er zu 
seinem Bruder, dem Uhrmacher Th. Gensicki- 
erzählte demselben, er habe sie gefunden, und 
beauftragte ihn, sie zu versilbern; 9 Mk. von 
dem Erlöse möge er ihm geben, das andere 
könne er für sich behalten. Der Diebstahl 
kam jedoch an den Tag und die Untersuchung 
ist eingeleitet.

— Einbruchsdiebstahl. In der Nacht zum 
Mittwoch ist im Ferrari'fchen Hause zu Piask 
ein Einbruchsdiebstahl verübt worden. Die 
Diebe, welche ein Doppelfenster eingedrückt 
hatten, stahlen verschiedene Waaren ans dem 
Laden.

Lokales.
Strasburg, 21. November 1878.

— Raubanfall. Der Gendarm S. ans 
Strasburg wurde in der Nacht von Sonnabend 
zu Sonntag, als er durch den Wald von 
Malken nach Hause ritt, plötzlich von 2 Strolchen 
angegriffen, die aber sofort von ihm ließen, 
als sie ihn am Blinken seines Helmes erkannt 

hatten. Kaum war S. einige Hundert Schritte 
weiter geritten als ihm ein Wagen entgegen­
gefahren kam, dessen Insassen ihn um Hilfe 
anflehten, da sie von 2 Unbekannten ange­
fallen waren. Eine Verfolgung der stechen 
Räuber war leider erfolglos.

ActegrapHische I»örseu-Z>epesche.
Berlin, den 21. November 1878.

Lombard 6%

Koub-r Ziemlich fest. 
Russische Banknoten.................. 196,25

20. N 
197,90

Warschau 8 Tage............................. 195,70 197,20
Ruff. 5% Anleihe v. 1877 . . . 80,20 80,25
Polnische Pfandbriefe 5°/o . . • 

do. Liquid. Pfandbriese . . .
60,20 60,50
53,20 53,70

Westpr. Pfandbriefe 4% • • • 94,40 94,40
do. do. 4l/a% • • • 101.00 101,10

Kredit-Acticn.................................. 394,00 394,00
Oesterr. Banknoten ....................... 173,40 173,35
Disconto-Comm.-Auth........................ 132.75 134,25

Weizen : November-Dezember 173,00 172,50
April-Mai .... 180,00 179,00

Roggen: loco ....................... 123,00 124,00
November-Dezember. 121,50 122,50
Dezember-Januar . 121,50 122,00
April-Mai .... 123,50 124,50

Rüböl: November .... 57,80 58,60
April-Mai.... 68,20 58,60

Spiritus: loco ....................... 53,0 > 53,00
November .... 53,20 53,10
April-Mai. . . .

Diskont 5%
52,80 52,70

Getreide-Bericht von W. Olschcwitz. 
Strasburg, den 20. November 1878.

Weizen: niedriger: 128—130 Pfd. bunt 140—150Mk.
130—133 Pfd. hell 155—160 Mk.

Roggen: bei kleiner Zufuhr 105—106 Mk.
G erste: flau für Brennerei: 100—105 Mk.

Braugerste: 110—115 Mk.
Erbsen: Kochwaare 110—120 Mk.,

Futterwaare 100 Mk.
ab Jabłonowo 5 Mk. pro Tonne mehr.

Getreide-Bericht von S. Rawitzki.
Thor«, den 21. November 1878.

Wetter: schön.
Weizen: sehr matt, hcllbunt etwas bezogen 

158 dl, do. guter 162—164 per 2000 Pfd.
Roggen: matter, poln. etwas besetzter 112 dl, 

inl. feiner 114—115 dl per 2000 Pfd.
Gerste: flau, rufsijche 95—105 dl., inl. feine 

120—130 dl.
Hafer: flau, russischer 92—102 dl
Erbsen: flau, Kochwaare 125—132 dl., Futter­

waare 115—117 dl.

Spiritus-Depesche.
Königsberg, den 21. November 1878.

(ü Portativs und Grothe.)
Loco 55,25 Brf. 55,00 Gld. 55,00 bez.
Novbr. 54,30 „ 53,30 „ — „
Frühjahr 53,75 „ 53,50 „ — „

Danzig, 20. November. Getreide-Börse.
sL. Gieldzinski.)

Wetter: trübe.
Wind: Südweft.
Weizen loco fand heute bessere Kauflust in seiner 

und heller Qualität. Es ist bezahlt für Sommer- 123, 
128 Pfd. 159 besserer 128 Pfd. 161, hellbuut 125 bis 
128 Pfd. 175 bis 180 dl. per Tonne. Russischer Wei­
zen fand heute bessere Beachtung und wurde verkauft 
abfallend 122, 125 Pfd. zu 158 hellbunt 127 Pfd. 
176 dl. per Tonne. Termine fast ohne Angebot.

Roggen loco ruhig, inländischer nach Qualität 
120 Pfd. zu 113, 126 Pfd. 121, unterpolnischcr 124 Pfd. 
zu 117 dl. per Tonne gekauft. Termine April-Akai 
120 Brief.

Spiritus loco wurde zu 52 dl. gekauft.

Telegraphische Depesche 
der „Strasburger Zeitung".

London, 21. November. Der (<«rir von 
Afghanistan liest das Nltiuraturn Englands 
unbeantwortet. Das Gabinet beschlos; d^oer 
nach Indien den Befehl zum Vorrütken zu 
telegraphrren.

Krieger- pM Verein,
Meine

Strasburg.
Statutenmäßige 

General Versammlung 
Sonntag, den 24. November, 

Nachmittags 6 Uhr, im Vereinslokale.

eihilllchts - Ausstellmg
von Stickereien und Gegenständen die sich zu Geschenken eignen, als:
antique geschnitzte .Aolzwaaren, Marmor

und Alabaster-Waaren re.,
ist wieder eröffnet und empfehle ich dieselbe einer geneigten Beachtung.

M. L. Wohlgemuth.

Beri i n - Kölnische - Feue r - Versiehe-
rangs - Action - Gesellschaft.

Zur Entgegennahme sowie Aufnahme von Versicherungsanträgen für oben 
»enannte Gesellschaft empfiehlt sich der Unterzeichnete mit dem Hinzufügen, dass 
dieselbe z. B. im v. J. allein in Berlin 58,53% aller abgeschlossenen Dersichcrungs- 
summen in Anspruch nahm und vermöge ihrer günstigen, den berechtigten In­
teressen des versichernden Publikums entsprechenden Bedingungen und ihrer 
grossen Leistungsfähigkeit allgemeines Vertrauen erworben und namentlich auch 
m industriellen und landwirtschaftlichen Kreisen in hohem Grade Eingang ge­
sunden hat, da sie selbst kleinere Risiken unter weicher Bedachung zu mässigen 
Prämien annimmt. — Prospecte und Antragsformulare dieser Gesellschaft, wie 
auch der Magdeburger-Lcbens-Versicherungs=Gesellschaft verabfolgt bereitwilligst.

Tagesordnung:
9.) Borstandswahl;
1>) Rechnungslegung, Bericht der Rech- 

nungs - Révisions - Commission und 
Erthcilung der Déchargé;

c) Mittheilung über Lage des Vereins.

Der Borstand.

Der Agent:

Bekanntmachung.
Die rathhäuslichen Gewölbe Nr. 6, 11, 

18, 19, 20, 21, 24, 32, 33 und 34 sowie 
die auf der Westseite belegenen Keller Nr. 29 
und 30, sollen in einem neuen Termine auf 
den Zeitraum vom 1. April 1879 bis 1. April 
1882 vermiethet werden.

Wir haben hierzu Submissionstcrmin auf 
Montag, den 25. November er., 

Vormittags 11 Uhr, 
anberaumt, und laden Miethslustige dazu un­
ter dem Bemerken ein, die versiegelten und 
mit der Aufschrift „Submissionsofferte auf 
rathhäusliche Gewölbe oder Keller'" versehe­
nen Offerten, bis zum Termine in unserer 
Registratur I, woselbst auch die VermiethungS- 
bedingungen während der Dienststunden cm- 
gesehen werden können, abzugeben.

Thorn, den 15. November 1878.
Der Magistrat.

Nothwendige Subhàtion.
Das dem Kaufmann Abraham M. Witt­

kower, beziehlich zu seiner Concursmasse ge­
hörige Grundstück Nro. 393, Culmsce, mit 
einem Wohnhause und einem Gaststallc zum 
jährlichen Nutzungswerthe von 330 Mk., so­
wie mit einem Seitengebäude, Stallgebäude, 
und noch einem Stalle; ferner mit einer 
Fläche von 20 Ar 70 qm, bestehend aus 
einem Hofe und einem Hausgarten, soll am 

31. Dezember d. Js., Vorm. 10 Uhr, 
an hiesiger Gerichtsstelle, im Direktorialzim­
mer, auf den Antrag des Concurs-Verwal- 
ters versteigert und das Urtheil über die Er­
thcilung des Zuschlags ebenda im Sitzungs­
saale am

4. Januar 1879, Vorm. lU/2 Uhr, 
verkündet werden.

Der das Grundstück betreffende Auszug 
aus der Steuerrolle, beglaubigte Abschrift 
des Grundbuchblatts und andere dasselbe an­
gehende Nachweisungen können in unserm 
Bureau III. cingesehen werden.

Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder 
anderweite, zur Wirksamkeit gegen Dritte 
der Eintragung in das Hypothekenbuch be­
dürfende, aber nicht eingetragene Realrechte 
geltend zu machen haben, werden hierdurch 
aufgefordert, dieselben zur Vermeidung der 
Präklusion spätestens im Versteigerungs-Ter­
mine anzumeldcn.

Thorn, den 25. Oktober 1878.
Königliches Kreis - Gericht.

Der Subhastationsrichter.

Ausverkauf
von Schreibmaterialien rc.

Zur Vergrößerung meines Tapeten- und Farbcwaarengeschäfts, 
sowie zur Einrichtung einer Drougenhandlung, ist mir der Raum 
in welchem sich mein Papier- und Schreibmaterialien-Lager befindet 
unentbehrlich geworden, und verkaufe daher um damit zu räumen 
nachstehend verzeichnete Waaren

weit unterm Kostenpreise.
Brief-, Koncept-, Kanzlei- und Notcn- 
Papier, Actendeckel, Couverts, Schreibe­
hefte, Diarien, Zeichenhefte in großer 
Auswahl, Stahl- und Bleifedcrn, Photo­
graphie- und Poesie - Albnms, Schreib-, 
Zeichen- und Mnsik-Mappen, Notizbücher, 
Cigarrentafchen und Portemonais, Ncist- 
zenge und Zirkel billigst in allen Größen, 
Mikroscope, Stereoscöpe und Lpergncker, 
Pathenbricfe und Gratulationskarten, 
Siegellack, Oblaten und Tinten, Tnfch- 
uud Federkasten, Schreibzeuge etc. etc.

Von verschiedenen Artikeln habe großes Lager, und verkaufe 
u. A. seht posierte KederKasien mit vcrz. Deckel und complettcm 
Inhalt, als: satter, Stahlfedern, SSfeifeber, Ztoth- and Illau- 
stift, v'nunmi, Estampe, dieses alles zusammen für

45 Pfennige.
Ferner: fein geschliffene Kristall - tzermometer, Kristall- 

Tintenfäffer, sowie diverse andere Gegenstände, welche früher das 
drei- und vierfache gekostet huben zu obigem Preise.

Gustav Schleising.
Strasburg Westpr.

W. V. Gostomski’s Conditorei
empfiehlt von heute ab, täglich frischen

»600 Mark
werden zur 1. Stelle auf ein städtisches 
Grundstück gesucht. Wo sagt die Exp. d. Z.

Rand-Mar cip an
mit feiner Fondant-Füllnng i(2 Kilogr. à 1,60 Mk. Bei Entnahme 
von 21/2 Kilogr. à 1,50 Mk.

Bestellungen auf Torten und Baumkuchen werden stets 
angenommen, schmackhaft und elegant ausgeführt.

Reparaturen
von Aampfdresäiruafchincn, fandwirlh- 
fchaftfichen Maschinen, Mrennerei Ma­
schinen, Mähmaschinen und Zagdgewehrcn, 
sämmtlicher Systeme, eiserne Spinde,

neue eiserne Fenster
und andere Geräthschaften, auch Messing. 
Meusittier in allen Formaten, sowie

Tchloffcr-Ätrbciten
werden prompt und billig unter Garantie 
von mir geliefert.

Herrmann Thiel.

Destinations • Geschäft!
Ein DestillationS-Geschäft am hiesigen 

Platze ist unter günstigen Bedingungen zu 
verkaufen.

Eventuell wird zugleich das dreistöckige, 
massive

Grundstück
mit Nebengebäuden, in bester Geschäfts- 
Gegend der Stadt, in welcher die Destillation 
betrieben wird, zum Verkaufe gestellt.

Rechtsanwalt Ward«, Thorn.

Malzbonbons, 
Malzextrakt, 

Malzextrakt mit Eisen, 
Brnsttaramcllen

empfiehlt die Löwen - Apotheke in Graudenz, 
Herrenstraße 22.

Pachtung.
Meine Besitzung von circa 740 Morgen 

will ich unter den günstigen Bedingungen 
verpachten oder verkaufen. Pacht circa 
41/2 Mark für den Morgen. Zur Ueber­
nahme dreh 15000 Mark erforderlich.

Bud. Hoppe,
Zalesie bei Lautenburg Wpr.

Eine Wassermühle, 
neu, mit 2 Gängen und Cylinder, nebst 
Gastwirthschaft und 50 Morgen Land, 15 
Minuten von Bromberg, preiswerth zu ver­
kaufen. Anzahlung nach Uebercinkunft.

Näheres bei W. Arnold, 
Bromberg.

Ein Grundstück, 
bestehend aus Wohnhaus, Scheune, massivem 
Schuppen und Stallung, sowie 100 Morgen 
Ackerland (Weizenbodcn) und ein Antheil zu 
einem Torfbruch bin ich willens mit sämmt­
lichem Inventar aus freier Hand zu ver­
kaufen.

Abbau Schwarzenau im Oktober 1878.
Anton Rutkowski.

Ein Gasthaus, 
dicht bei der Stadt, nebst Garten und Tanz­
saal, Kegelbahn und 3 Mrg. preuß. Acker­
land, an der Promenade gelegen, inclusive 
4 Häuser, welche jährlich 180 Thlr. Miethe 
bringen, ist für den Preis von 6000 Thlr. 
bei 2000 Thlr. Anzahlung, Familienverhält­
nisse halber, schleunigst zu verkaufen. Hypo­
theken fest.

Nähere Auskunft ertheilt

Herr <>. Siebert in Marienwerder.

I Spielwerke
4—200 Stücke spielend; mit oder ohne 
Expression, Mandoline, Trommel, 
Glocken, Castagnetten, Himmclstimmcn, 

g Harfenspiel rc.

Spieldosen
2—16 Stücke spielend: ferner Necessaires, 
Cigarrenständer, Schwcizcrhäuschen, 
Photographie - Albums, Schreibzeuge, 

Handschuhkasten, Briefbeschwerer, 
Blumenvasen, Cigarren-Etuits, Tabaks­
dosen, Arbeitstische, Flaschen, Biergläser, 
Portemonnaies, Stühle rc., alles mit 
Musik. Stets das Neueste empfiehlt

I. H. Heller, Bern.
gflgT* Alle angebotencn Werke, in 

denen mein Name nicht steht, sind 
fremde; cmpf. Jedermann direkten 
Bezug, illustr. Preislisten sende franco.



Nachdem nun sämmtlicheNEUHEITEN
in

u Gâterie- w» Nuywimren, — 
Tuch-, Mlz- u Lederstifclette» 

sowie

Woll-, Weiss- und Seiden - Waaren
(Hauptzweige des Geschäfts)

in geschmackvoller und Preiswerther Mannigfaltigkeit einge­
troffen sind, lade ich zur Besichtigung meines großen Lagers 
hiermit ergebenst ein.

Die Preise sind bekannt billigst. "Mtz

Eduard Lustig.
Strasburg.

Um die bedeutenden Bestände nieines

Schuh- und Stiefel - Laistls
vollständig zu räumen, habe ich einen reellen

Ausverkauf
zu bedeutend herabgesetzten Preisen veranstaltet, welcher mit dem heutigen 
Tage beginnt und nur bis zum 1. December, dauert.

M. L. Wohlgemuth.

Häcksel-Maschinen äsä« 11 U U 11 U U 1 111 U M U 11 1 11 U Uj Leistungsfähigkeit, solide u. prak­
tische Construction die größte Verbreitung erworben haben, liefern schon von Rm. 60 an; 
frei jeder Bahnstation. Cataloge versende franco und gratis. Aufträge nimmt entgegen- 
Herr David Hirsch Kalischer in Thorn.
Ph. Mayfahrth & Comp., Maschinenfabrik, Frankfurt a. M.

Für Redaktion und Verlag verantwortlich: R. Hupfer

Weihnachts - Ausverkauf.
Feste Preise. Baare Casse 5°/0.
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Carl Heinicke
vorrn. F. L. Höltzel

Grandenz, Herrenstrasse 10, 
empfiehlt seinen eröffneten 

Grossen

= Rübkuchen, = 
= Leinkuchen, = 
Roggenkleie und 
= Weizenkleie. =

|g£Dampf-Fabrikats 
Jede Woche frisch ans den Mahlen

liefern franco jeder Bahnstation, ebenso 
mit successiver Abnahme.

Gebrüder Neumann. 
Morn.

Wer sich ein reichliches 
Nebeneinkommen

rasch und sicher schaffen will, wende sich sub 
„2000"an d. Central-Slnnoncen-Cxpe- 
Sitton von tö. L. Daube & (so., Wicu.

in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Ostdeutschen Zeitung (R. Hupfer) in Thorn.


